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hören WITr selbst VO  5 Amtsträgern Luther habe unNns heute
nichts mehr z Diese ©  ung hängt damit ZUSAaMNCI), der
Retormator 1n der icht Zzu fernen Vergangenheit leider äufig als eros
verehrt worden ist.

(‚egzwungen durch die geschichtliche Entwicklung 1n unNnserem Jahr-
hundert, sind WIT escheidener geworden. LDer andel 1n den Feijern des
Reformationstages zeıgt die größere Nüchternheit uLLSCICT Gemeinden bei
der Wertung des eschehens VOT TunNn: vierhundertfünfzig Jahren.

Dennoch scheint CS, als hätten WIT 1n VNSsScICIH Verhältnis Luther
und seinem Werk, abgesehen VOL ein1gen Spezlalisten, noch icht die
nötige Sachlichkeit gefunden. Wie Ttklärt sich SONS die Gleichgültigkeit,
Ja manchmal Avers1ion, auf die 3 bereits bei der Nennung se1INEs Na-
I11eNS stößt! Es ist nÖötıg, 1e7r Ressentiments abzubauen, die sich
einen Luther richten, den CS n1ıe gegeben hat Das, W as die Lutherrenais-

se1it einem halben Jahrhundert Ergebnissen gebracht hat, muß
sich tatsächlich 1n der Kirche auswirken. och dazu helfen nicht Jubiläums-
feiern, sondern dazu annn 1U e1in wirkliche Kennenlernen Luthers führen

Da dabei Schwierigkeiten auftreten, ist PC1 dem zeitlichen Abstand von
der Reformation selbstverständlich. Schon die damalige Sprache ist uns

icht 1immer ohne weiteres zugänglich. ıch Anschauungen und enk-
formen sind 1n vielem andere geworden. Doch wer sich aut den christ-
ichen Glauben einläßt, mu{l prachliche und hermeneutische TObleme
1n Kauf nehmen, 1st doch das Christentum UrC! das fleischgewordene
Gotteswort Jesus Christus, das einmal 1n die Geschichte eingegangen ist
und durch den Heiligen Geist immer wieder NCUu verkündigt werden muß,

die Historie gebunden. Die Frage ist NUT, ob sich hinsichtlich Luthers
und der Reformation die Mühe ohnt, vorliegende Dprach- und Verstehens-
schwierigkeiten überwinden. Der Maßstabh läge 1n der Fülle, das heißt
dem Umfang Uun! der Tiefe der Verkündigung, die S1e uns darbieten.

Als Antwort se1 7zunächst eine persönliche Erfahrung mitgeteilt. ets
WenNnn 1n den etzten ZWaNnzlg Jahren Anfragen uns ergingen, die sich
auf theologische TObleme bezogen, Un! WIT bei Luther anklopften, C1-

hielten WIT bei Beachtung der hermeneutischen Belange erschöpfende Aus-
kunft Dabei handelte sich Probleme der Schöpfung, des Gebets,
des odes, der Ehe, der Frau, der Diakonie, der Theologie als Disziplin,
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der Astrologie und solcher der Struktur. Eın bedeutender Lyriker NSCTCS

Landes bestätigte unNns VOI kurzem, da{fß die Erkenntnis Luthers VO Wirken
ottes S CONtrarıo eines der Kardinalprobleme menschlichen Se1ns be-
trefte Auch führt die Beschäftigung mit der cologie Luthers immer
wieder 1NSs Zentrum christlicher Systematik. Weiß Luther doch, w1e
VO  5 einem rechten Theologen erwartert, selbst wahrhaft Gesetz und Van-
gelium unterscheiden

Als T aufs Exempel, ob Luther heute noch bedeuten kann,
wenden WIr uns einem weıteren Problem Z Untersuchen WIT, W as Luther

politischen Aktivität des Christen hat
Unter der Überschrift »Sinn für das weigen« charakterisieren die

„»Lutherischen Maznastshefte« 1973 die dänische Staatskirche folgender-
maßen, da{fß „die änische Christenheit keine kircheneigene politische
Aktivität entwickelt, da S1e diejenigen, die sich politisch engagleren
wollen, den profanen Politikern 1NSs Haus und überwiegend eine
instinktsichere Aversion jede Tendenz ZUT Bildung christlicher Par-
teılen aufweist IBEN ist e1in treffendes Beispiel der Konsequenzen
4aus Luthers Vorstellungen. Es ist interessant, da{fß eın marxistischer Schrift-
teller VOIN seiner Sicht 4AUS einem ähnlichen Ergebnis gelangt. Im ach-
wort se1Iner Komödie »Adam und Eva« cchreibht nämlich eter Hacks
»Sie SC die Christen] en das Christentum verkleinert auft einen est
Von Sätzen ber Gerechtigkeit, Tugend und die Herstellung eiINer wWUr-  -
digeren Welt, lauter a  en, auf die S1'  ch, (:ott ist des Verfassers euge;
die Marxisten besser verstehen« Anliegen ist, die »Herstellung
eiINer würdigeren Welt«, WIT würden ohl politische Belange, frei

halten VON christlicher Beeinflussung.
Dieses Interesse nehmen WIT ihm Yanz un Sal ab. Wir wissen nämlich,

dafß sich das Christentum 1n dem Augenblick, 1n dem 6S als olches p >
itisch aktiv WIFT'  d, ZUT eologie umformt und kein christlicher Claube
mehr ist. Diese Erkenntnis hat Luther seliner eit und den folgenden
Jahrhunderten VOr die ugen gerückt Er mußte damals den weltlichen
Bereich VOT der irche bewahren, weil die katholische Praxıis des Mittel-
alters deren TAaNken überschritten hatte, sowohl W 4S die S1'  en der
Päpste als auch das Handeln der kirchlichen Oberen betraf. Er adelte
»Feyn haben s1e 6S umbkeret: ynnerlich solten S1e regiırn die seelen durch
(sottis regırn s1e außwendig schlösser, stedt, land und leutt und

»QQu1 igitur bene NOVIt discernere Evangelium lege, 15 gratlias agat Deo
et scClat SSC Theologum«. E 207, E
Lutherische Monatshefte E: 1973, 674.
eter Hacks, Adam Uun! Eva Komödie 1ın einem Vorspiel un: drei Akten.
Berlin 1973



”rTtiern die seelen miıt unseglicher mörderey«.“ er Augustin, der miıt
seinerTI »De C1vitate De1« entsprechende Vorstellungen genährt, noch
(JYtto L der die deutschen Bischöfe Reichsfürsten gemacht hatte, konnten
diese Folgen voraussehen. 7Zu Luthers eıt litt die Christenheit unsägli
darunter. Deshalb mußflÖte Luther den weltlichen Bereich VO  ; kirchlicher
evormundung befreien.

‚WEe1 theologische TUN! sSind CS, die das Christentum dem weltlichen
Bereich keine Vorschriften machen lassen.

Das Christentum hat das Inhalt, das 1st die
TO Botschaft, daß (30tF den Sünder 1e und dadurch auch das Ver-
hältnis der Menschen untereinander auf der Liebe autbauen annn Diese
Liebe annn aber icht unmittelbar Regierungsgrundlage werden. Luther
lehnte ab, jemand )) CYMN gantz and oder die wellt sich
winden (wollte mitt dem Euangelio regieren« $ Versuchte das jemand,
dann wirkte das als ob hirtt yMIın sSta thett wölff,
lewen, addeler, schaff, und ieß iglichs frey dem andern gehen
Hıe würden die schaff wol frid hallten und sich £ridlich also lassen weyden
nnd regirn, aber S1e würden icht ange en noch keyn thier fur dem
andern bleyben.«

Posit1v gewendet €e1 das, 1 weltlichen Regiment bedarf CS anderer
Methoden als 1m geistlichen Bereich, nämlich der ernunftherrschaft und
nötigenfalls der Gewaltanwendung. Deshalhb sagt Luther »Darumbh Wer
1mM weltlichen Regiment wil lernen und klug werden, der mag die eid-
nischen ücher und chrifiten lesen. Die habens warlich Sal schön und
eichlich ausgestrichen und gemalet, el mi1t sprüchen und bildern, mit
leren und exempeln Und 1st me1in gedancken, das Gott arum B
geben und erhalten habe solche Heidnische bücher als der Poeten und
Hiıstorien, WiIl1e omerum, Virgilium, Demosthenem, Ciceroném‚ Liyium
Und hernach die alten teinen Juristen das die Heiden und Gottlosen
auch en solten 1re Propheten, Aposteln und eologos oder Prediger

weltlichen regıiment Denn gleich w1e die geistlichen und Heiligen
Propheten Un! Könige en die leute geleret und regirt ewigen
Gottes Reich komen Uun! da bey bleiben, SO haben diese weltliche,
Heidnissche, Gottlosen Propheten uUun! Könige die leute geleret un! regirt,
das weltliche Reich erhalten. Denn weil Giott den Heiden oder der VeOeI-
nunftt hat wollen die zeitliche herrschafft geben, hat Ja auch MUSsen
leute dazu geben, die 6S mi1t weisheit Uun! muft, dazu geneigt und geschickt

I 265,
seit 962 deutscher Kalser.
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und erhielten, gleich w1e 61 allezeit seiINeEM volck hat müssen geben
rechte, feine. erer, die se1ine Christliche Kirchen en können
regırn und wider den Teufel streiten Von diesen beiden teilen sind
gemacht und bis her lieben allerley Bücher, echte und ere Dıe Heiden
auft jrer se1iten en Jr Heidnissche ücher, Wiır Christen auft
se1ıten der Heilige chrifft ücher, jhene leren die LUgEeNT, rechte un! WEe1S-
eıt auft zeitlich gut, ehre, friede au ff erden. Dıiese leren den glauben und
gute werck aufis ewıge en 1mM himelreich«

Nach dem Sündentall geht CS bei der egelung des Zusammenlebens
der Menschen icht ohne Gewaltanwendung ab Iiese mu(ß eın Zeichen
mangelnder Liebe se1in. uther meıint: »die gewalt 1st VO  - der art,
das got damit dienen an« Christen sollen sich deshalbh icht
scheuen, Amter übernehmen, 1n denen s1e Gewalt ausüben, Staats-
amter oder erufe, die das Schwert führen, selbst das Amt des Henkers

DIie unterschiedlichen nhalte und die entsprechend verschiedenen Me-
thoden sind CS also, die die beiden Bereiche tTeNNeEnNn

Eın weiıterer Grund, der das Christentum hindert, sich unmittelbar
1n we. Belange mischen, besteht darin, Giott 1n seiNer Schöp-
fung 111 allgemeinen wirksam wird. DDie Kreaturen werden

media des Schöpfers. Das hängt damit ZUSaMmMmMeeN, daß CTeAatura
Creatoris est. Clottes ittel können Personen oder Sachzusammenhänge
sSeiN So 1st die Obrigkeit »Ciottis eygentlich (sc eigenes] werck, ordnung
nnd cre1 Auch Gesetzmäßigkeiten weıit soziologische Zu-
sammenhänge solchen unterliegen sind derartige media l Das bedeutet
aber, daß 1mM e1C| ZUuUrT: 1  en, das heißt 1 weltlichen Bereich, rein
sachlich bedingtes Handeln nötig ist. Dazu braucht 6S keines Evangeliums.
Hıer gelten mMMmMaANenNte Gesetzmäßigkeiten. Dadurch erhalten der welt-
iche Beruf Uun! die Obrigkeit die Würde, die Luther für s1e NECUu ntdeckt
und immer wieder hervorgehoben hat Er annn davon sprechen, daß das
WEe. Regiment e1in Teilnehmen der Macht Gottes se1. Hıer über-
läßt Gott seine Macht den Menschen 1:

51, 242, 36—243, 95
I 257, 3
I 257,

Luther gebraucht dafür auch Ausdrücke w1e »instrumenta«, »vest1igla«,
»vehicula«, wobei sich die Begriffe selbst nachträglich systematisch auf-
schlüsseln lassen.

3 L, 153, und 156, Wenn dieser we Bereich das „Reich
Linken« geENANNT wird, dann bedeutet eıine Abwertung, W1€ s1€e

den Worten Christi enthalten ist, dafß die Böcke » ZUur[r Linken« gestellt
werden sollen. (Vgl Mt 25, 33—46).
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1ese rennung 7zwischen Christentum und weltlichem Bereich 1st e1in
Spezialfall einNer allgemeinen rennung des Glaubens VO  w anderen Be-
reichen, w1e Luther S1€e noch icht 1 Blick en konnte. Eine solche
eidung annn unNns heute helfen, manche mM1t der Säkularisierung deut-
lich gewordenen TtTOoOobleme bewältigen. Wilie hilfreich 1st CS, wWwWeNnNn WIT
immer genügend rennen 7zwischen christlichem Glauben und Wissen-
schaft, 7zwischen Christentum un Kunst. Weder der Wissenschaft noch der
uns ann der christliche C]aube vorschreiben, Was s1e ehandeln,
WwW16e S16 vorzugehen oder W aS S1e für Ergebnisse erbringen en Ent-
sprechend meinen WIT, da eine »christliche Kunst« e1ın Unding 1St. Besten-

kann ein Künstler biblische Motive oder Themen wählen ber den
Wert des Kunstwerks entscheidet diese Wahl mm keiner Weise Heinrich
Böll hat diese Erkenntnis 1 knapper Weise formuliert. In einem Interview
gab auf die rage, ob die Bezeichnung »katholischer Romancı1er« auf
ih zutrefie, die Antwort: > IC1']_ glaube einfach nicht, 6c5 katholische
Romancıers gibt Es TUut I1r leid bin, glaube ich, e1nNn Romancıer, der
katholisch 1st. Die Formulierung sStammt icht VO  } mIr, aber ich habe
bisher noch keine bessere dafür gefunden.«

Be1 olcher Ausweilitung 11561671 Thematik wird allerdings noch rascher
als bei dem erwähnten Spezialfall, der Zweireichelehre, deutlich,
daß eine absolute eidung der Bereiche icht möglich 1st. ewiß wird
sich der Wert e1nes Kunstwerks icht ändern, sSe1 der Künstler ein Christ
oder icht ber Umständen wird 1119  D dem er auch bei
profaner Thematik eutlıc| anmerken, der Gestalter 1n christlichem
(:e1iste schuft. Der Begriff der »Eigengesetzlichkeit« 1st erst lange nach
Luther geprägt worden !*. Völlig können die Bereiche nicht voneinander
isolert werden. [)as liegt ihrer doppelten Verknüpfung. Auf der einen
Seite 1st Herr der jeweils einander gegenüberstehenden Bereiche,
beide liegen 1n seiner and Auf der anderen Seite steht der S 1n
jeweils beiden Bereichen; denn soll irdischen Bereich wirken und
ebt zugleich 1 Reich ottes So bleibt auch beim Handeln 1 irdischen
Bereich Gott verantwortlich und ih gebunden.

Auf uNscICH Spezialfall angewendet bedeutet das, Cött Herr auch
des weltlichen Regiments 1st un! Regleren eın dem Schöpfer un! dem
Nächsten leistender 1enst ist, diesem » Z u NULZ« 15 hat SC-

13 OTS Bienek, Werkstattgespräche mit Schriftstellern. München i962. 150.
hti Hakamies, »Eigengesetzlichkeit« der natürlichen Ordnungen als

rundproblem der NECUCICHI Lutherdeutung. Wiıtten 1971
15 I 258,
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schehen !® Das weltl]1: Regiment soll die Leute regieren, daß sS1e
»auft erden selig SeIN mügen« * »Denn Gott wil der welt Regiment
lassen sSe1IN e1in urbild der rechten seligkeit und Se1NES himelreichs gleich
WwW1e eın gauckel spiel oder larven« !® Das bedeutet, daß selbst 1 welt-
lichen Bereich das letzte Wort die 4€ und damit das Evangelium hat
1eses aber annn icht 1n Institutionen eingefangen werden, auch icht
1n der Kirche Das annn 11UT 117 Christen gegenwärtig sSe1IN.

Iso eın kirchlich oder vermeintlich christlich gelenkter Staat ware
anzustreben. Für Luther WTr begehrenswert das Christsein VO  w} Fürst un
olk Dieses könnte dem Staatsleben un! den Gesetzen e1in vielleicht we1it-
gehend christliches Gepräge geben, mehr nicht!? FÜr uns heute würde das
bedeuten, icht eine „christliche Politik«, sondern u1ls Christen 1 poli-
tischen Leben wünschen.

Wir müßten eshalb das oben angeführte Zitat VO'  5 Peter acks arl-
leren: »die Herstellung einer würdigeren Welt« so11 der vornehmen, der
etwas davon versteht. Das annn e1n Marxıist Umständen eher sSe1ın
als e1in YISt. Entscheidend sind allein die Sachkenntnisse. Be1 einem
Christen hoften WIT allerdings, dafß dieser dazu seinen Blick ber diese
gestaltende Welt hinausrichtet un damit seine Arbeit schon 1er 1NSs-
parent wird für die guten Absichten, die der Schöpfer mi1t se1INeEeTr Schöpfung
hat Wie das 1 Einzelnen aussieht und welchen tellen 6S sich zeıgen
wird, da{fß e1in Mensch der Politik als Gottes »INStrumentum« wirkt
wird VO:  } Fall Fall verschieden aussehen und mufß nicht einmal immer
auf der and liegen. Möchte 6S viele Christen geben, die diesen (lottes-
auftrag mit Sachkenntnissen und Verantwortung wahrnehmen.

Wiır treten 1er nicht e1in 1n Auseinandersetzung mit anderen theolo-
gischen Begründungen einer politischen Aktivität des Christen. Lag uns
doch 1U daran zeigen, daß Luthers Vorstellungen aktuell sind un da{fß
6S sich auch bei diesem Fragenkomplex ohnt, auf ih: hören.

Ozent Dr Ingetraut Ludolphy,
7022 Leipzig, Weinligstr.

16 Das umia bei Luther S mıt, da{fß die Obrigkeit für die Erhaltung des
Evangeliums SOTSCH hat.

K 51L, 241, 38
I8 51, 24.1,
E Deshalb heißt 1n dem oben ‚Anmerkung 2} aufgeführten ıta: über die

dänische Kirche, das „braucht 1n keiner Weise bedeuten, daß s1e ohn-
mächtig, StUMM und staatshörig WaTEe«.
Vgl Anmerkung
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